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Nr. 4. 


Deutſchland. 


*+ Berlin, 2. Januar. Mit dem Familien- 
kalender des „Lahrer Hinkenden Boten“, welcher in 
einer nord- und einer ſüddeutſchen Ausgabe er- 
scheint, iſt bisher regelmäßig eine Verthellung von 
Geldprämi/ u verknüpft worden, indem nach den 
auf dem Umſchlage des Kalenders befindlichen Ver⸗ 
merken alljahrlich 13 — 1400 Mark in neun ver⸗ 
ſchiedenen Beträgen von 30—300 Mark am Jah- 
resſchluſſe unter die Abnehmer der einzelnen Exem⸗ 
plare des Kalenders, welche zu dieſem Bahufe mit 
fortlaufenden, durch die ganze Auflage hindurch 
gehenden Nummern verſehen find, als Gewinnt 
verlooft werden. Durch dieſe Pramien-Vertheilung 
erhält der Vertrieb des Kalenders den Charakter 
eines Lotterie-Unternehmens, welches im preußtiſchen 


Staate nicht zugelaſſen iſt und umſoweniger würde 


zugelaſſen werden können, als durch daſſelbe eine 
Ausſpielung von Geldprämien erfolgt. Es iſt nun 
vor Kurzem der Verleger des Kalenders auf das 
Unzuläſſige des fraglichen Lotterle-Unternehmens, 
inſoweit daſſelbe im preußiſchen Staate zur Aus⸗ 
führung kommt, mit dem Bemerken aufmerkſam ge- 
macht worden, daß bei etwalger Fortſetzung der 
Lotterie gegen die Unternehmer, ſowie gegen die an 
derſelben theilnehmenden Perſonen ſtrafrechtlich ein- 
geſchritten werden müſſe. Dex Verleger dat hier⸗ 
auf die Erklärung abgegeben, er werde Kalender 
mit Umſchlägen der fraglichen Art fortan nicht 
mehr nach Preußen verſenden. 

Im Erlaſſe vom 30. Mai 1872 war be⸗ 
Nimmt, daß die Einrichtung und Benutzung von 
Dienſtkoupers in den Eiſenbahnzügen, mit welchen 
Perſonenbeförderung ſtattfindet, nicht unbedingt bei 
allen Zügen dieſer Art, ſondern nur injoweit ge⸗ 
ſchehen fol, als is die jeweilige Belaſtung der 


Züge geftatiet und im einzelnen Falle der Zug von 


mehreren Beamten gleichzeitig benutzt wird, daß 
fernir für die erſte Wagenklaſſe Dienſtkouptes nur 
ausnahmsweiſe einzurichten find, während für die 
dritte Wagenklaſſe eventuell das Schaffnerfoupre 
als ſolches zu benußen if. Der Miniſter der 
offentlichen Arbeiten bat nun dieſe Beſtimmung 
mit der Maßgabe in Erinnerung gebrgcht, daß der 
Regel nach einzeln reiſende Beamte, inſoweit nicht 
die Natur des Dienſtgeſchäfts eine Ausnahme de⸗ 
dingt oder den Mitretſenden eine Beläſtigung bier- 
aus erwüchje, ihren Platz in einem der für das 
Publtkum beſtimmten Kouptes zu wählen haben, 


auch im Bedarfofalle dle Dienflfoupers dem zeijen- 


den Publikum beretwilig geöffnet werden. 

Zu Anfang dis vorigen Jahres wurde auf 
die im Verlage von 5 Schneider & Co zu Berlin 
erſchlenene erſte Abthetlung einer Schrift des preu⸗ 


ßiſchen Hegierungs -Aſſeſſors Dr. Eugen Dippe, 
„Die Beſtimmungen über Tagegelder, Reiſekoſten 


und Umzugs koſten in Preußen und dem deutſchen 
Reich“, hingewieſen, welche die überaus zahlreichen 
einſchlägigen, zerſtreut publizirten und in ihrer An- 
wendung vielfach zweifelhaften Beftimmüngen durch 
Sammlung und zweckentſprechende Ordnung, ſowle 
durch Erläuterung in überſichtlicher Weiſe zugäng- 
lich machen ſoll. Jetzt iſt die zweite (Schluß) 
Abtheilung, welche die beſonderen Beſtimmungen 
enthält, erſchienen Die mit großem Fleiß und 
pünktlichſter Genauigkeit geyrdnete Zuſammenſtellung 
hat für alle Beamtenklaſſen einen hohen Werth. 
Man darf aber hinzufügen, daß eo dem Verfaſſer, 
welchem |. 3. als Hilfsarbetter im en nminiſtertum 
dle Bearbeitung der betreffenden Augelegenbeit über- 
tragen war, gelungen iſt, nicht nur eine ſachg mäß 
Anwendung der Beſtimmungen zu e lelchteru und 
zu ſichern, ſondern auch für die weitere Aue bildung 
derſelben nach dem Grundjape gleichmäßiger Berück- 
ſichtigung der Staateölonomle und berechtigter 
Privat - Intereſſen eine brauchbare Vorarbelt zu 
liefern. 

Berlin, 3. Januar. Es iR bis jetzt noch 
nicht genau beſtimmt, wann die Konferenzen der 
deutſchen Miniſtet ſtatthaben weiden. In bundes⸗ 
räthlichen Kreiſen iſt man der Meinung, daß zur 
Zeit noch keln hinreichender Stoff zue Berathung 
vorliege. Der Bundesrath wird ſeine Arbeiten in 
der zweiten Woche des Januar wieder aufnehmen; 
dann wird auch der Reichskanzler nach Berlin zu⸗ 
rückgekebrt ſein und man erwartet mit Spannung, 
in welcher Wetje er in die Verhandlungen des 
Landtages eingreifen werde. Das Mißverhaͤlluiß 
zwiſchen den vielen noch unerledigten Reglerungs⸗ 


vorlagen und Anträgen und der für die Seſſion 


des Landtages, deſſen Schluß etwa am 20. Fe⸗ 


bruar erwartet wird, noch übrigen Zeit it außer-] Ausführungen ebenſo wenig auf Herrn v. Bleich⸗Jſchen Natton geliehen haben, und Ihnen in biejer 


ordentlich groß. Unter den Anträgen verdient der 
Antrag von Thiedemann betreffend die Ausgabe von 
Staatspapieren, die auf Namen ausgeſtellt ſind, ge⸗ 
wiß alle Berückſichtigung. 

Ueber die abermalige Erhöhung der ruſſiſchen 
Grenzzölle herrſcht große Mißſtimmung, namentlich 
in OR- und Weſtpreußen. In Berlin fand eine 
Verſammlung von Induſtriellen, Kaufleuten und 
Beamten ſtatt, um zu berathen, auf welche Weiſe 
der Maßregel der ruſſiſchen Regierung entgegenzu⸗ 
treten ſet. Allein es zeigte ſich, daß guter Rath 
theuer ſei. Eine dieffettige Erhöhung der Zölle auf 
Getreide und Holz würde unſere eigenen Intereſſen 
und namentlich auch die der Induſtrlellen mit be⸗ 
ſchädigen und von etwanigen diplomatiſchen Vor⸗ 
ſtellungen iſt um jo weniger etwas zu hoffen, als 
die Maßregel des ruſſiſchen Finanzminiſters haupt⸗ 
ſachlich veranlaßt iſt durch die in Rußland herrſchende 
Finanznoth. 

— Geſtern waren es zwanzig Jahre, daß 
König Irledrich Wilhelm IV. von Preußen ſtarb 
und Wilhelm als der erſte König ſeines Namens 
den preußiſchen Thron beſtieg. Große, gewaltige 
Ertigniſſe liegen zwiſchen damals und jetzt. In 
der Proklamation vom 7. Januar an jein Volk, 
damals nur das preußifche, ſagte der jetzige Kaijer 
von Deutſchland: „Ich halte ſeſt an den Tradt- 
tionen Meines Hauſes, wenn Ich den vaterländi- 
ſchen Geiſt Meines Volkes zu heben und zu ſtär⸗ 
ken Mir vorſetze. Ich will das Recht. des Staa⸗ 
tes nach feiner geſchichtlichen Bedeutung befeſtigen 
und ausbauen und die Inſtitution, welche König 
Wilhelm IV. in's Leben gerufen hat, aufrecht er- 
halten. Treu dem Elde, mit welchem Ich die Rı- 
gentſchaft übernahm, werde ich die Verfaſſung und 
die Geſetze des Königreichs ſchirmen. Möge co 
Mir unter Gottes gnädigem Beiſtand gelingen, 
Preußen zu neuen Ehren zu führen! Meine Pflich⸗ 
ten für Preußen fallen mit Meinen Pflichten für 
Deutſchland zuſammen. Als deutſchem Fürſten liegt 
Mir ob, Preußen in derjenigen Stellung zu 
kräftigen, welche es vermöge feiner ruhmvollen Ge- 
ſchichte, ſeiner entwickelten Hreresorgantfation unter 
den deutſchen Staaten zum Helle Aller einnehmen 
muß. Das Vertrauen auf die Ruhe Europas iſt 
erſchüttert. Ich werde Mich bemühen, die Seg⸗ 
nungen des Friedens zu erhalten. Dennoch lönnen 
Gefahren für Preußen und Deutſchland btraufzie⸗ 
hen. Möge denn jener Gott vertrauende Muth, wel- 
cher Preußen in ſelner großen Zit beſeelte, ſich an 
Mir und Meinem Volke bewähren und daſſelbe Mit 
auf Meinem Wege in Treue, Gehorſam und Aus 
dauer feſt zur Seite ſtehen; möge Gottes Segen 
auf den Aufgaben ruhen, welche fein Rathſchluß 
Mir übergeben hat.“ Man wird angeſichts dieſer 
Worte gewiß nicht ſagen können, König Wilhelm 
habe nicht von allem Anfange an in den Zelchen 
feiner Zeit zu leſen verſtanden, und heute willen 
wir, wie voll König Wilhelm ſeiner großen Zeit 
gewachſen war. Möge er noch lange die ſchönen 
Früchte feiner großen Thaten mit ſeinem Volle ge- 
nießen! 

— Die Syloeſternacht iſt hier doch nicht ſo 
ganz ruhig vorübergegangen, als es den Anſcheln 
hatte. In einigen Wiener Cafés, im Café Na⸗ 
tional und Café Bauer tauchte urplößlich eine An- 
zahl von Leuten auf mit dem Rufe: „Hie Anti- 
ſemiten, nieder mit den Juden.“ Zum Gläd wa⸗ 
ren keine Juden vorhanden; es kam aber doch zu 
Prügeleien und zu energiſchem Einſchretten der Po 
lizet, welche das Café Bauer und ſtellenweiſe auch 
die Behrenſtraße ſperrte, jedenfalls aber nicht leichte 
Mühe hatte, dem Geſeze Achtung zu verſchaffen; 
denn es kam der Morgen über dem Skandal 
heran. g 

— Die „Nordd. Allg. Ztg.“ nimmt ſich in 
ihrer jüngſten Nummer des Herrn v. Bleichröder 
in folgendem Artikel an. Sie ſchreibt: 

„In verſchtedenen Blättern find unſere neu⸗ 
lichen Bemerkungen über bedeutendere Mittel, welche 
den Fortſchrittlern und Sezeſſtoniſten für Wahlzwecke 
zur Verfügung ſtehen, fortgeſetzt der Gegenſtand 
verſchiedenartiger Kombinationen. Im Beſonderen 
hat der Umſtand, daß der „Börfen-Eourter* den 
Geheimen Kommerzlenralh v. Bleichröder von jeder 
Beziehung zu jenen Wahlagitationsfonds diskulptren 
zu müſſen glaubte, erſt recht veranlaßt, aus un ⸗ 
ſerem reſp. Artikel das Gegentheil der Behauptung 
des „Börſen-⸗Courier“ heraus zuleſen. Demgegenüber 
wird es für uns Pflicht, zu konſtatiren, daß unſere 


L 


röder Bezug genommen haben, als wir Veranlaſſung 
hätten, jene Bemerkungen des „Börſen⸗Courier“ auf 
Herrn v. Bleichröder zurückzuführen. Der „Bör- 
ſen⸗Courier“ wird ohne Zweifel um fo weniger Be- 
denken tragen, dies ſelbſt zu konſtatiren, als Be⸗ 
ziehungen zwiſchen ihm und Herrn v. Bleichröder, 
wie glaubwürdig verſichert wird, überhaupt nicht be- 
ſtanden haben.“ 

— Die „N. Pr. Z.“ erklärt ſich wie früher 
gegen die Verſammlung in den Reichshallen nun 
auch gegen die jüngſt in der Bockbrauerei gehaltene. 
Namentlich iſt ihr die Stelle anſtößtg, wo von dem 
„Schachergeiſt Abrahams“ die Rede war, der ſogar 
Gott heruntergehandelt habe. Die „N. Pr. 3“ 
bemerkt u. A.: 

„Es giebt bekanntlich Leute, die bei ihrem 
Kampfe gegen das moderne Judenthum das alte 
Teſtament als ein Produkt des natürlichen jüdiſchen 
Geiſtes behandeln. So wollen fie dem alten Teſta⸗ 
mente Beiſpiele zur Illuſtration des modernen Ju 
denthums und ſeiner allgemein ſchädlichen Eigen⸗ 
thümlichketten entnehmen Gewiſſe Antiſemiten ge⸗ 
ben ja das ganze alte Teſtament für eine im jüdl- 
ſchen Intereſſe verfälſchte Geſchichteſchreibung aus. 
— Diejenige Geſchichte des alten Teſtaments, auf 
welche der Vortrag des D. Henrici in Gelächter 
bewirkender Weiſe Bezug nimmt, wenigſtens nach 
jenen beiden Berichten, iſt eine der ergreifendſten 
des alten Teſtamentes. Es it die Fürbitte Abra⸗ 
bams für Sodom. Ste feſſelt die Kindesſeele, fie 
erquickt und ſtärkt den Mann, der um die böchſten 
Guter unſeres Vaterlandes ſorgt. Die Demuth 
und Kühnheit Abrahams in ſeiner Fürbitte für die 
bedrohte Stadt, die Herablaſſung und Erhabengeit 
Gottes in der Offenbarung ſeiner Barmherzigkeit 
und Gerechtigkeit erſcheinen darin jo plaſtiſch und 
einfach, daß ſich auch von äſthetiſcher Seite nichts 
Ecgretfenderes darſtellen läßft. Und nun wird dieſe 
Geſchichte öffentlich jo behandelt! — Wr haben 
ſchon früher bemerkt, daß wir mit der Agitation 
des Ur. Henrici nichts zu thun haben. Wenn es 
aber nothwendig erſcheint, dies noch einmal deut⸗ 
lich auszuſprechen, jo iſt dies in der That dann 
der Fall, ſobald bibliſche Gefchichten, an denen un⸗ 
jere Kinder ſich geiſtig nähren, in der erwäßtnten 
Weiſe benutzt werden.“ 

Auch in den Verelnigten Staaten richtet man 
namentlich von proteſtantiſch-geiſtlicher Seite feine 
Aufmerkſamkeit auf die Antiſemiten-Bewegung in 
Deutſchland. Der bekannte Reverend Henry Ward 
Beecher hat die Initiative zu einer, wie uns ſchei⸗ 
nen will, ziemlich überflüſſtigen Petition an den 
Fürſten Bismarck ergriffen, den Anfeindungen ge- 
gen die Juden im Intereſſe der chriſtlichen Religion 
entgegenzutreten. Nach dem, was uns von ameri- 
kaniſchen Verhältniſſen bekannt if, dürfte Herr 
Brecher Veranlaſſung haben, ſich, was wir doch 
nicht verhehlen wollen, zunächſt mit ſeinen eigenen 
Landsleuten auseinanderzufepen. 

Ausland. 

Peſt, 2. Januar. Die liberale Partei des 
Reichstages beglückwünſchte geſtern den Miniſter⸗ 
Präſidenten Tisza zum Neufahrsfeſte. Tisza gab 
in ſeiner Erwiderung dem Wunſche Ausdruck, daß 


Fragen der auswärtigen Politik im neuen Jahre 
und für noch längere Zelt möglichſt wenig einen 


Gegenſtand der Verhandlungen und des Kampfes 


der Parteien bilden mögen, damit er ungeſtört jeine 


ganze Tyätigfeit inneren Aagelegenhelten, insbeſon⸗ 
dere der Regelung der Finanzen widmen könne. 


Im neuen Jahre werde die Legislative auf drei 
Er jet überzeugt, daß die 
Nation nicht denen glauben werde, welche fabel⸗ 
hafte Verſprechungen machen, ſondern denen, welche 
Die Antwort des 
Miniſter⸗Präſtdenten wurde mit lebhaften Beifall- 


Jahre erneuert werden. 


zu patriotiſcher Arbeit ermahnen. 


rufen begrüßt. 
Paris, 31. Dezember. 


Am letzten Dienftag 
überreichte eine Deputation der in Marſeille anſäſ⸗ 


Bronze Zeugniß unjeres lebhaften Dankes zu über⸗ 
reichen 
die von uns ausgedrückte Geſinnung die von gam 
Griechenland für Frankreich, feinem Beſchützer, iſt, 


deſſen Sympathie und Wohlwollen ihm zu keiner 


Zeit ſeiner Geſchichte gefehlt haben. Wir Grtechen 
hoffen gern, daß dieſe Freundſchaft und dieſes Ver⸗ 
trauen niemals geſchwächt, ſondern täglich größer 
werde. 
wir, daß unſere Herzen Frankreich angehören. Es 
giebt keinen unter uns, der nicht heiße Wünſche für 
Ihr Land und feine Regierung hegte, welche durch 


den ſtrengen und würdigen Herrn Grivy fo gut 


vertreten iſt. 

Waddington antwortete: 

Als ich auf dem Berliner Kongreß die Jor⸗ 
derungen Griechenlands unterſtützte, handelte ich zur 
den großen Ueberlieferungen der Politik Frankreichs 
gemäß, das einen jo großen Antyeil an der Grün⸗ 
dung des Königreichs Griechenland hatte. Europa 
ſchloß ſich an, weil es im Orient den Frieden her⸗ 
ſiellen und ſichern wollte, und es wußte, daß dieſer 
Friede nicht dauerhaft ſein könnte, wenn die faſt 
ausſchließlich von Griechen bewohnten Gebiete nicht 
mit ihrem natürlichen und geſchichtlichen Mittel- 
punkt verknüpft würden. Die Thätigkeit und Aus⸗ 
dauer, womit die Unter handlungen betrieben wurden 


und noch heute betrieben werden, find der beſte Be⸗ ug 


weis von der Wichtigkeit, die Europa einer Frage 


belegt, von welcher der Friede Europas abhängt 
und deren Löſung eine polttiſche Nothwendigkeit iſt. 
Haben Sie deshalb gute Hoffnung, aber empfehlen 
Sie Ihren Landsleuten die Klugheit, welche die 


nungs volle Nation, wie die ihrige, darf dem Ja- RE 


fall nichts überlaſſen und fi nicht zu unüberleg⸗ 


ten Handlungen hinreißen laſſen. Geſtatten Sie 
mir, meine Herren, Sie zu bitten, der ganzen grie⸗ 
chiſchen Kolonie in Marſeille den Ausdruck meiner 


tiefgefüplten Dankbarkeit für das prächtige Geschenk 


auszudrücken. Dieſe Gruppe, das Sinnblid der 
Sympathie Frankreichs für Griechenland, wird für 
mich und die Meinigen eine der werthvollſten Er⸗ 
innerungen meines politiſchen Lebens bleiben. 
Rom, 2. Januar. (3. T) Der geſtrige 
„Diritto“ ſagt in feinem Leitartikel, betitelt „Bete- 
densbürgſchaften“, daß die Gemüther keineswegs de⸗ 
ruhigt jeien. Unſtreitig wären ſchwarze Punkte am 
Hortzont; es ſet unmöglich, in der Seele der Leiter 
der Großmächte klar zu leſen. Italien für ſich 
habe die Uederzeugung, daß eine Störung des 
europäiſchen Friedens ihm wenig nüßen werde, ihm 
jedoch unendlich ſchaden könnt, well Italten wie 
andere Staaten nicht allein Verluſte an Geld und 
Territorium befürchten müſſe, ſondern innere viel 
gefährlichere als auswärtige Gefahren. Italien 
ſei aus dieſen doppelten Gründen deshalb feſt ent⸗ 
ſchloſſen, alle diejenigen Mächte mit feiner diplo⸗ 
matiſchen Aktion zu unterſtützen, welche ernſtlich die 
Entfernung der obenbezeichneten Gefahren anſtreben, 
aber nicht alle Staaten dächten ſo. 
ſiſche Preſſe dränge die franzöſiſche Regierung offen 
zur Bemächtigung von Tunis, ohne die damit ver⸗ 
bundenen Gefahren zu bedenken. 
rechnung der Vortheile aus dem Unter gang des 
ottomaniſchen Reiches ſeien irrig. 
land riskire durch ein voreiliges Hinſchieben feines 
Bundesgenoſſen Oeſterreich nach dem Orient den 
Krieg mit Rußland, welchen Kaiſer Alexanders 7.0 
ſofort erzeugen würde.“ Nur die Türkei habe ela 
Intereſſe an einem neuen Kriege. Europa mußſe 
daher trachten, die ſcheinbart Ruhe durch eine wirk⸗ 
liche zu erfegen. Leider aber hätten die Groß wächte 


nicht im Herzen. 
Petersburg, 28. Dezember. 
in ſeinem Buch über Rußland: 


Wallace ſagt 
„Die ruſſiſche 


ſich bedient! Ein ſehr wahres Wort, das man 


Seien Sie überzeugt, Herr Senator, daß 


Zum Schluſſe, Herr Senator, wiederholen 


ec 
* 


Die framd- 


Frankreichs Ber 


die Eintracht und Freundſchaft nur auf den L ppen, 


Reglerung iſt gar nicht jo ſchlecht, wie man viel ⸗ 
fach behauptet, nur die Beamten find es, verem ſie 


— 


ng 


Auch Deutjh- 1 


figen Griechen dem ehemaligen Mintfter des Aeuße 
ren, Waddington, ein Kunſtwerk aus Bronze, um 
ihren Dank für fein Eintreten zu Gunſt n Grie⸗ 
chenlands auf dem Berlinee Kongreß zu bezeugen. 
Der Führer der Deputatton, Rodoconacht, hielt fol⸗ 
gende Anſprache: Wremja“ an die 20,000 Abonnenten haben, die 

Im Namen der grlechiſchen Kolonie in Mar- augenſchelnlich an den rohen Ausfällen der ruſſi⸗ 
ſeille kommen wir, Herr Senator, um Ihnen für ſchen Zeitungen Woylgefadlen finden, während bie 
die Unterſtützung zu danken, die Sie als erſter Be- in einem würdigen und fachlichen Ton gehaltenen 
vollmächtigter für Frankreich auf dem Berliner Blätter, wie „Bereg“ und „Otgoloſſkij“, troß be⸗ 
Kongreß den berechtigten Forderungen der griecht- deutender Unterflägungen zu Hruade geben oder I} 


könnte, zu ſagen: Das ruſſiſche Volk iſt durch aus 
nicht ſchlecht, aber man ſollte es glauben, wenn 
man hört, daß Blätter, wie „Golos“, „Nowolſe 


unſchwer in anderer Anwendang dahin uma.ıııa 
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begnügen müſſen. 
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bvorlich dem halbziviliſtrten Volke zurufen: Der 


k Ik 
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. 
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j kommend, 
dem iſt eben nicht jo, denn das bezeugen auch an⸗ 
b dere, ſehr vollwichtige Männer in Rußland. 


fo auch oder namentlich in Rußland ſehr viele 
Leute giebt, die ih wenig mit Poltiik, Benstriſtik 
und ſozialen Fragen beſchäftigen, dagegen aber 

großes Vergnügen an ſolchem Stoff finden, den 

man in dieſem Falle ſehr mit Unrecht „plkant“ 

neunt. Wie oft iſt der ſkandalſüchtige „Golos“ 

unterdrückt, wie oft iſt ihm der Einzelverkauf, ſind 
ihm die Anzeigen entzogen worden! Die Blätter, 
die den meiſten Lärm machen, finden die meiſten 
Leſer 5 ſie haben kein feines Publikum, aber doch 
— was paradox klingen mag — ein einfluß reiches. 
Wer lieſt die „Nowoje Wremja“, wer die „Wjedo 
moſti“, wer den „Golos“? Der ruſſiſche Bauer 
cht, der Kleinbürger kaum, aber das Heer der 
pbinowniks, die ſchlechtbezahlten, unzufriedenen 
und arbeitſcheuen Beamten, das iſt der Hauptlefer- 
kreis der tobſüchtigen Preſſe, und das find gerade 
die Leute, vor denen der gewöhnliche Mann eine 
heilige Scheu hat und die am erſten im Stande 
find, die Fremden zu chikantren. Auch beſſer ge 
finnte Leſer laſſen fi durch fortgeſetzte Hitzereien, 
ohne es zu wiſſen, aus dem unbefangenen Urtheil 
und dem eigenen Geſichtskreis hinaus treiben, und 
unſtreitig liegt darin für das geſammte Deutſch⸗ 
Apum eine Gefahr, und zwar eine ſehr eruſte, wenn 

von zwanzig ruſſiſchen Zeitungen achtzehn unauf⸗ 


Deutſche beutet euch aus, der Deutſche eignet ih 
widerrechtlich euer Eigenthum an! 
Wenn man nun daraus den Schluß zieht, 


ein Krieg mit Deutſchland würde hier mit demſel⸗ 


5 


den Entpufiasmus aufgenommen werden, wie feiner 
Zeit die Kriegserklärung an die Türkei, fo iſt das 


vielleicht ein wenig zu ſtark aufgetragen, denn der 
gemeine, meiſt des Leſens unkundige Mann hat 
leine Urſache, die Nemel zu haſſen, und ebenſo 
würde dem Kaufmann, der dringend der Samm⸗ 
lung neuer Kräfte bedürftig iſt, ein jeder Krieg 
hoͤchſt „unpopulär“ vorkommen, und die Begeiſte⸗ 
rung für einen zweiten Orientkrieg dürfte meiner 
Meinung nach gegenwärtig recht mager ausfallen. 
Das frellich unterliegt ktinem Zwelfel, daß die 
Armet und die patriotiſche Partei nichts ſehnlicher 
wünſcht, als uns bei paſſender Gelegenheit in den 
Rüden zu fallen. Wir hieſigen Korreſpondenten 
ſind, glaube ich, denn doch an dem entbrannten 
Federſtreit und den daran ſich knüpfenden unange- 
nehmen Folgen ſehr unſchuldig. Wenn wir über 
Thatſachen berichten, wenn wir von den Ausfällen 
der Nowoje Wremja“ gegen die deutſchen Köpfe, 
arch ſteten Tropfen gehöhlt werden ſollen, er- 
wähnen, jo erfüllen wir eben unſere Pflicht und 
decken die Taktik unſerer Gegner auf, und das ge⸗ 
\micht auch meiſt ohne Kommentar. Wir geben 
sicht einfach die Artikel wieder, die unſere Beach ⸗ 
sag fordern, und wenn dabei die Dünaburger 
Feuerwehr als Kvantgarde Moltke's die Heiterkeit 
oder die geiſtreichen Betrachtungen des Herrn Ami⸗ 
cus über die deutſche Frau als Kuh auf der Weide 
den Unwillen unſerer Leſer erregen, fo iſt das nicht 


Aunſere Schuld; ebenſowenig, wenn man im Aus⸗ 


lande von der ruſſiſchen Preſſe eine ſehr geringe 
Meinung und nicht viel Achtung hat, denn beides 
kann man nur allein ſich ſelbſt verſchaffen, und 
die zuſſiſche Preſſe — mit wenigen Ausnahmen — 
geuleßt beides nicht einmal in ihrem Vaterlande. 
Stagtsrath Grigoriew von der Preßverwaltung 
ſagle einſt: „Es giebt in Rußland kaum etwas 
Zraurigeres, wie unſere Pleſſe!“ — ein Ausſpruch, 
ber allerdings, weil aus der Oberpreßverwaltung 

eine Milderung erfahren lönnte, aber 


Wa⸗ 
lujew verſuchte ſchon früher zuweilen durch anonyme 
Artikel auf den Geſchmack der Leſer einzuwirken, 


und ſpater ließ er unter fremder Flagge die von 


. Karnowiiſch trefflich redigirten „Otgoloſſtij“ Her. 


in 


* . 
1 


ſchriebenen Artikel ſelbſt lieferte. 


8 Ip ch meiſt die oft ganz unſtatthaften, die Grenze 


ausgeben, für die er die meiſten ausgezeichnet ge- 
Aber das Er. 
gebiß as ein klägliches geworden. Die „Otgeloſſkij“ 
koſten Walujew ein Heidengeld und find glücklich 


auf der Höhe von 400 Abonnenten angelangt. 


Der Thronfolger rief den „Bereg“ ins Leben und 
dahlte die große Summe von 100,000 Rubeln 
Uaterſtützung. Der „Bereg“ hat es aber mit jo 
reichen Mitteln und unter der Redaktion des zwar 
ſein federgewandten, aber journaliſtiſch unerfahrenen 
W ofeſſors Zitewitſch nur bis zu 900 Abnehmern 
gebracht und ſtellt am 1. Januar nach einjätzrigem 
Daſein fein Erſcheinen ſchon wieder ein Die gr- 
ſammte ruſſiſche Preſſe ſtel über dieſe neuen „Of 
fisiöfen“ in der ihr eigenen Art her, bewarf fie 
mit Schmutz und bewirkte fo, daß ſich für dieſe, 
lerdings der großen Maſſe langwelligeren Zti⸗ 
tungen kein Anhang entwickeln konnte Hätte der 
„Bereg“ die Deutſchen geſchimpft oder ſonſt ge- 
hoörig in die Lärmteompete geſtoßen, er würde dann 
eine Lebenskraft ebenſowenig eingebüßt haben, wle 
feine ihn überlebenden feindlichen Kollegen. Pro- 
eſſor Zitowitſch fand aber nicht auf der Höhe der 
Mache“ wie „Golos“, „Nowoje Wremja“, 
„Wjedomoſti“ sc, die längſt eimgejehen haben, daß 
unächſt das „Pikante“ und gelegentlich einmal ein 
hoͤriger Skandal die Anziehungskraft für die 
große Menge der Befer bilden. So erklären ſich 


alles Erlaubten überſchreltenden Ausfälle der hieſt⸗ 
gen Petſſe; freilich werden dieſe dadurch in ihrer 
Wirkung im Allgemeinen nicht bedeutungsloſer. 

(Köln. Zig.) 

Durban, 31. Dezember. Pretoria, die Haupt⸗ 
ſadt von Transvaal, befindet ſich in den Händen 
der Holländer. Die Enzländer zogen ſich mit dem 
miniſtrator Lanyon in das ſturmfreit Fort zu⸗ 
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wit 400 und noch daza meiſt Gratts Abonnenten rück. Die Boers ſtehen in zwei großen Lage 

5 Das find traurige Anzeichen, vereinigt: 

für die man indeſſen darin eine theilwelſe Erklä-⸗ 2500 i Pretorta. g 
lung finden kann, daß ee, wie in allen Ländern, geſſtroom ſollen, wie es Heißt, 300 Mann unter 


2000 Mann in Potcheſſtroom und 
Im engliſchen Tager zu Pot 


| Bellatıs ſtebtn. Die Holläuder verſuchten am 19., 
20. und 21. zu ſtürmen, wurden aber jedesmal 
zurüdgeirieben. Es heißt, daß ibrer 1000, dar- 
unter 200 zu Pferde, an dem Angriff Theil nah⸗ 
men. Sie kamen bis auf 200 Schritt an das 
Lager heran, zogen ſich aledann aber mit einem 
Verluſt von 16 Todten, 5 Schwerverwundeten und 
vielen Leichtverwundeten zurück. Präſſident Krüger 
hielt am 22. d. einen großen Kriegs ratk, in dem 
beſchloſſen wurde, die engliſchen Garniſonen auszu- 
hungern. 
Provinzielles. 

Stettin, 1. Januar. Das Sekundärbahn⸗ 
Projekt Ueckermünde -Jatzuick nimmt bereits greifba- 
tere Formen an. Der „Paſew. Anz.“ ſchreibt: 
„Eine Berliner Firma, Marx und Bahlze, hat, wie 
uns von zuverläſſiger Seite mitgetheilt wird, dem 
Kreistage das Anerbleten gemacht, die Bahn auf 
eigene Rechnung und Gefahr zu bauen. Der Kreis 
ſolle den Unternehmern nur den Grund und Bo⸗ 
den frei überlaſſen und außerdem einen Beitrag von 
50,000 Merk à fonds perdu zahlen, jedoch erſt, 
nachdem der Bau vollendet iſt. Dagegen behalten 
die Unternehmer ſich vor, ein Jahr nach der Be⸗ 
triebseröffnung der Bahn eine Aktiengeſellſchaft zur 
Uebernahme derſelben gründen zu dürfen. Die nö⸗ 
thigen Schritte zur Erlangung der Konzeſſton haben 
die Herren Marx und Bahlke bel dem Miniſtertum 
bereits gethan, worin fie vorausſichtlich durch un⸗ 
ſere Kreisbehörbe auch die entſprechende Unterſtützung 
finden werden, denn günſttgere Propoſttionen dürften 
dem Krtiſe ſchwerlich jemals geboten werden. An 
der Zuſtimmung des Kreistags iſt deshalb kaum 
zu zweifeln, umſomehr, falls ſich an dieſen Bahn 
bau alsdann auch der Ausbau unſerer Kretschauf- 
ſeen nach dem Oſten, von Eggeſin in der Richtung 
auf Neuwarp und Ziegenort, anſchliißen würde. 
Für den Bau der Bahn, d. h. die event. Erwer⸗ 
bung des Grund und Bodens und Zahlung der 
50,000 Mark, fol dem Vernehmen nach vie Hülfe 
der Provinz nicht in Anſpruch genommen werden; 
um je mehr wird in den maßgebenden Krelſen auf 
dieſelbe bei dem Chauſſecbau gerechnet.“ 

— Unter den Kriegervereinen wird jetzt die 
Frage eifrig venttlitt, ob dieſelben ſich bei der be⸗ 
vorſtthenden Vermählungsfeier des Prinzen Wilhelm 
in hervorragender Weiſe bethelligen wollen oder nicht. 
Wie „M. D. R. C.“ hört, liegt es in der Abſicht 
der tonangebenden Vereinskrelſe, dem Prinzen ein 
durch freiwillige Beiträge aufzubringendes bemerk⸗ 
bares Kapital zu einem der Beſtimmung des Prin⸗ 
zen vorbehaltenen kriegervereinlichen Zweck anzubie⸗ 
ten. Der Vorſtand des „Deutſchen Kriegerbundes“, 
der hervorragendſten Gruppe unter den Kriegerver⸗ 
einsverbänden, hat dem Vernehmen nach ſich bereit 
erklärt, aus den ſeinem Verbande angebörigen Ver⸗ 
einen ein Kapital von mindeſtens 20,000 M. für 
dieſen Zweck zuſammen zu dringen, und bat die 
zweitgrößte derartige Körperſchaft, die „Deutſche 
Krlegerkameradſchaf!“, jet aufgefordert, auch unter 
den ihr angehörigen Vereinen für dieſen Zweck 
agitatoriſch vorzugehen. Wie es weiter heißt, wer⸗ 
den die zur zweiten Körperſchaft gehörlgen Vereint 
bei der mit Beginn des nächſten Monats ftatifin- 
denden Quartalsverſammlung dieſer Frage näher 
treten. Auch die außerhalb der Verbände ſtehenden 
Kriegervereine ſollen ſich bereit erklärt haben, in 
dieſem Sinne zu wirlen, fo daß man die Hoffnung 
hegt, ein Kapital von 40 — 50,000 Mark zuſam⸗ 
menbringen und dem Prinzen bei feiner Vermäh⸗ 
lungöfeler zur Verfügung ſtellen zu können. 

— Auch im Verlaufe der letzten Woche blie⸗ 
ben dit Witterungeverhältniſſe über Europa ganz 
außergewöhnliche. Zwar war die Verthellung des 
Luftdruckes bereits eine vlel gleichmäßigere als in 
den Vorwochen und die Winde in Folge deſſen 
meift nur ſchwach, doch blieb bis heute die demini⸗ 
rtude Richtung der Luftſtrömungen über ganz Wiſt⸗ 
und Mitteleuropa flets die ſüdweſtliche bis weſtlicht 
und war mit Ausnahme des 26. v. M, wo ſich 
ein uur 24 Stunden anhaltender Froſt einſtellte, 
noch bis an die Geſtade der Nord- und ſüdlichen 
Oſtſee keine Eisbildung zu verzeichnen, dagegen ge⸗ 
hörten Temptratur-Maxima von 12 bis 16 Grad 
und Morgentemperaturen von 8 bis 12 Grad Cel⸗ 
ſind in den Alpenländern nicht zu den Seltenhelten 
Häufig war die Witterung ganz wie im Frühling 
und traten auch in der Vegetation allgemeine Grüß- 
lahrserſcheinungen, wie das SKnoepentreiben und 
Blühen der Pflanzen, ein. Die Niederſchläge, vor⸗ 
berrſchend in Form von Nedel und ſchwachem Re⸗ 
gen, waren in dieſer Periode ſehr gering. Nach 
den letzten beim meleorologiſchen Zentral⸗Obſerva⸗ 
torium eingelangten Depeſchen iſt jevoch ſcit vor⸗ 
geſtern Abends über dem Weſten des Kontinents 
der Luftdruck rapid ſteigend (ia England um 25 
Millimeter in 24 Stunden) und ſtellen ſich bereue 
ſcharfe bis ſtürmiſche Nordwinde auf der Nordſte 
ein, ſo daß eheſtens auch über unſtren Gegenden 
nördliche Winde und der Eintritt von Fröſten vor⸗ 
aue ſichtlich erſcheint. 

— Der Kaufmann Heſſenland bhierſelbſt be⸗ 
ſitzt in der Gitſebrechtſtraße Nr. 14 ein Wohnhaus, 
beſtehend aus 3 Stockwerken und mehreren Kellern; 
die letzteren hatte Heſſenland zu Wohnungen ein- 
richten und mit Feuerungs⸗Anlagen verſehen laſſen. 
Auf Grund des § 24 der neuen Stettiner Bau⸗ 
Bolizelordnung wies das hieſige Polizet-Direklorlum 
am, 19. Auguſt 1879 den Heſſenland an, die Woh- 
nungs⸗Einichtungen und Feurrungs-Ünlagen zu 
entfernen, was Heſſenland ausführte; er vermielhett 
jidoch ſpäter die Keller als Wohnungen, weshalb 
ihm die gedachte Behörde am 21. Auguſt v. Js. 


— 
1 


mung der Keller von den Bewohnern der⸗ 


ſelben aufgab. Htſſenland erhob nunmehr gegen 


das hieſige Polizei⸗Direktorium beim Bezirks⸗Ver⸗ 
waltungsgericht hierſelbſt Klage auf Aufhebung der 
letztgedachten Verfügung; das Gericht erkannte am 
15. Oktober 1880 auf Abwelſung der Klage und 
beſtäͤtigte das Ober⸗Verwaltungsgericht zu Berlin 
auf die Berufung des Heſſenland am 3. d. Mts. 
dieſe Entſcheidung. 

— In der Zeit vom 26. Dez. bis 1. Januar 
find hlerſelbſt 12 männliche, 12 weibliche, in Summa 
24 Perſonen poligeilid als verſtorben gemeldet, 
darunter 8 Kinder unter 5 und 7 Perſonen über 
50 Jahre. 

— Am 30. Dezember wurde in dem Hauſe 
Heumarkt Nr. 4, 3 Treppen hoch, ein auf dem 
Flur ſtehendes Spind erbrochen und daraus ver⸗ 
ſchiedene einem Handlungsgehülfen gehörige Klei⸗ 
dungsſtücke im Werthe von ca. 100 M., ferner 
wurden einem bei einem Beamten Krautmarkt 9,10 
in Dienſt ſtehenden Mädchen aus der Küche ca. 
12 M. geſtohlen. 

— Bet der Firma Friedrich Retzlaff Sohn 
hierſelbſt iſt am Weihnachtsabend irrthümlicherweiſe 
ein Packet ohne Zeichen, enthaltend 2 Stück ſchot⸗ 
tiſches Damentuch, vermuthlich zu einem Damen- 
mantel beflimmt, abgegeben worden, zu welchem ſich 
bisher der rechtmäßige Eigenthümer nicht gemel- 
det hat. 

— Bon einem Handwagen wurde geſtern 
Abend auf dem Wege von der Splittſtr. bis zum 
Güterbahndofe ein Fäßchen Schnupftabak (Neſſin g) 
gez. H. R., der Firma H. Range gehörig, ge 
ſtohlen. 

— Ein ſchweres Unglück brach am 30. 
v. M. über mehrere Familien in Barth herein. 
Die Weber Wacht und Krüger aus Barth, der 
Weber Rrinhauer aus Leudershagen und der Mau- 
rer Jagow aus Barth batten am Mittwoch auf 
dem Darß muſtzirt und beſtiegen am 30 Vormit⸗ 
tags in Wieck das Boot des Fährmanns Got- 
ſchalk aus Bodſtedt, um ſich nach dieſem Orte über⸗ 
jegen zu laſſes und nach Haufe zurückzukehren. In 
der Mitte des Stromes angelangt, wurden ſie von 
einer plößlich losbrechenden Böe ſo unvorbereitet 
überraſcht, daß das Boot kenterte, und ſämmtliche 
vier Paſſagiere, welche ſich in der kleinen Kajüte 
aufhielten, ihren Tod in den Wellen fanden. Der 
an Deck beſindliche Fährmann wurde durch eine in 
der Nähe vorüberfahrende Borner Yacht gerettet. 
Wacht und Krüger waren Familienväter, und die 
Jamilte des Letzteren hat ſich vor wenigen Tag n 
noch um einen Kopf vermehrt. 

s Zempelburg, 1. Januar. Wie ſtark und 
gefährlich in dieſen Gegenden die Mediztnalpfuſcherel 
betriehen wird, davon liefert einen klaren Beweis 
die Thatſache, daß bereits von den Kanzeln herab 
laut dagegen gepredigt wird. So verkündete geſtern 
ein katholiſcher Pfarrer öffentlich ſeiner Gemeinde, 
daß in dem benachbarten Dorfe Gr.⸗Lukau wiederum 
zwei Wöchnerinnen dadurch dem Leben entrifjen 
wurden, daß nicht die approbirte Hebeamme, ſon⸗ 
dern ein unverſtändiges altes Weib ihnen zum Bei- 
ſtande geſandt worden, was feinen beklagenswerthen 
Grund darin habe, daß man billiger bei der Sache 
davon kommen wolle. Der Pfarrer machte auf die 
ſchrecklichen Gefahren aufmerkſam und erklärte ſchließ⸗ 
lich, daß er ſelbſt, falls in ſeinem Orte noch ein⸗ 
mal je leichtſinnig das Leben der Frauen auf's 
Spiel geſetzt werden ſollte, ſofort den Behörden 
davon Anzeige machen und eine exemplariſche Be⸗ 
ſtrafung der Pfuſcherinnen beantragen werde. 


Bermifchten. 

— Die Gaggenauer Luftpiſtole, 
von der bereits nahezu 10,000 Stück in Gebrauch 
find, hat jetzt einen erwachſenen Bruder in Gtſtalt 
eines patentirten Luftgewehres nach ähnlichem Sy⸗ 
ſteme erhalten, das ven derſelben Fabrik, dem Eiſen⸗ 
werk Gaggenau b. Raſtatt, Baden, gefertigt wird. 
Der Schuß iſt ebenfalls völlig geräuſchlos, Muni- 
tionskoſten werden, wie bel der Luftpiſtole, erſpart 
und damit jo präziſe geſchoſſen, wie mit dem beſten 
Techin. Dabel iſt die Handhabung eine äußerſt 
einfache und die Büchſe in wenigen Griffen gela- 
den. Der Preis iſt ein fehr mäßiger. 

— Die ruſſiſchen Spitäler ſcheinen fig in 
einem guten Zuſtande zu befinden. Man ſchreibt 
aus Odeſſa: „Im hieſigen ſtädtiſchen Hoſpitale 
ſtarb vor Kurzem ein junger Mann. Die Ange 
hörigen deſſelben, hiervon benachrichtigt, begaben ſich, 
um noch einmal die Züge des Verſtorbenen zu 
jeben, nach dem Krankenhauſe und verlangten, daß 
man fie zu der Lagerflätte des Todten führte. Un⸗ 
ter allerlei Vorwänden weigerten ſich jedoch die 
Hoſpitals Bedienfleten, den Wunſch der Leute zu 
erfüllen. Erſt als mit der Anztige bel der Polizei 
gedroht wurde, führte man die Angebörlgen in die 
Todlenkanmer und wies auf den in Tücher gehüll- 
ten Leichnam. Nachdem die Hülle entfernt wurde, 
zeigte ſich, daß das ganze Geſicht des Verſtorbenen 
von Ratten zerfreſſen war.“ 

— Aus dem Bruchſaler Zuchthauſe if in 
einer ber letzten Nächte ein Einbrecher Namens Ref⸗ 
fert „ausgebrochen“ Reffert war zu 7 Jahren 
Zuchthaus verurtheilt. Fünf Wochen davon hat 
er abgeſeſſen. Im Zuchthauſe war er ſchon früher 
und als geſchickter Schreine: beſchäftigt. Als ſol⸗ 
cher lieferte er u A. Ausſtellungsarbelten nach 
Karlruhe Bon alten Sägenſchnüren hat er ſich 
eine Strickleiter gemacht; von aneinander geſchraub⸗ 
ten Holzſtücken eine Hafenflanfe, die Gitterſtäbe hat 
er mit einer Handſäge durchſchnttten. Von der 
Schildwache iR er nicht geſeben worden. In ſeiner 
Zelle ließ er noch die Inſchitſt zurück: „Fort nach 
— ob mir mein Plan gelingen wird, weiß ich 
nicht. Indeſſen auch Hannibal... Hier bricht 


er ab. Seine Zelle iſt von außen beleuchtet ge- I Italten entſenden. 
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weſen, was feine Flucht nur erſchwres haben kann. 
— Aber er durfte ſich der Freiheit wicht lange er- 
freuen. Schon am rächſten Tage wurde er natür⸗ 
lich wieder bei einem Einbruch feſtgenommen, er- 
kannt und zurücktransportirt. 

— In Dietwill iſt es ein Vergnügen, Haus⸗ 
beſtzer zu ſein, denn die dortige Gemeindebehörde 
ſieht ſich veranlaßt, einem dortigen Einwohner fol- 
gendes Bettelpatent auszuſtellen: „Es wird mit 
Gegenwärtigem amilich bezeugt, daß Nicolaus Sid⸗ 
ler von bier im Beſſtze eines baufälligen Hauſes 
if, welches er wieder in beſſern Stand ſtellen muß. 
Da derſelbe ſich in dürftigen Verhältntſſen Befindet 
und daher kaum im Stande lit, dieſes zu thun, fo 
wird er der Mildthätigkeit der mit Glücks gütern 
Geſegneten beſtens empfohlen.“ Dietwill, 11. De⸗ 
zember 1880. (Unterſchriſten.) 

— (Die Garderobe der Königin Eliſabeth 
von England.) Ein Antiquttätenſammler in Lon⸗ 
don, der nebenbei auch die Statiſtik mit Vorliebe 
kultivirt, hat ſich in eingehender Weiſe mit der 
Garderobe der Königin Eliſabeth von England be 
ſchäftiat und iſt nach Durchſtöbrrung verſchledener 
alter Dokumente zu folgendem intertſſanten Reful- 
tate gelangt: Im Jahre 1601 batte die damals 
68 Jahre alte Königin in ihrer Garderobe 99 
offizielle Anzüge, 102 franzöſiſche Kleider, 67 Klei⸗ 
der ohne Schleppe, 100 Kleider mit Schleppe, 
126 antike Gewänder, 136 Leiber, 125 Röcke, 
96 Mäntel, 13 Schürzen, 85 Ueberwürfe, 18 
Mantillen, 27 Fächer, 9 Paar Pantoffeln. Bel 
ihrem Tode hinterließ die Königin nicht weniger als 
3000 Kleidungsſtücke. 


Viehmarkt. 

Berlin, 3. Januar. (Bericht der land⸗ 
wirthſchaftlichen Bank zu Berlin.) Es ſtanden zum 
Be kauf: 2230 Rinder, 7937 Schweine, 1016 Kal 
ber 3996 Hammel. 

Das Geſchäft in Rindvieh, deſſen Auftrieb ge⸗ 
rade noch einmal ſo hoch als in der Vorwoche, 
war kein günſtiges, da durchweg dle Preiſe einen 
Rückgang erfuhren. Bezahlt wurde feinſte Qualität 
mit 58 60, Prima mit 48—50, Sekunda mit 
44 —46 und Tertia mit 30—35 Mark pro 100 
Pfund Schlachtgewicht. Es verblieb Ueberftand. 

0 Ganz anders war der Handel in Schweinen, 
hier war derſelbe zwar ein langſamer, indeſſen wur⸗ 


den, da geſtern ſchon für den Export ziemlich ſtark 


gekauft, der Lokalbedarf aber vorhanden war, überall 
etwas böhere Preiſe angelegt. — Ausgegeben wur⸗ 
den für beſte Mecklenburger 60 —61, für feine 
ſchwere Pommern 57—59, für leichte desgleichen 
55—57, für grobe der ad 2 und 3 genannten 
Schweine 2 bis 3 Mark weniger, für ſogenannte 
Senger 54— 55 und für Ruſſen je nach Dualität 
43—51 Mark pro 100 Pfund lebend Gewicht bel 
einer Tara von 20 Prezent. Bakuner galten 53 
bis 54 Mark bei 100 Pfund lebend Gewicht und 
45 —50 Pfund Tara. 

Kälber wurden bei ziemlich lebhaftem Geſche 
geräumt und für beſte Waare 60, für geringere je 
nach Qualität 35 — 55 Pf. pro 1 Pfund Schlacht 
gewicht bewilligt. 

Das Hammel-Geſchäft wurde dadurch ein gün⸗ 
ſtiges, daß für Paris Einkäufe in befler Waare 
gemacht wurden. Hlerdurch waren bie biefigen 
Schlächter gezwungen, nicht allein ſchnell zu kaufen, 
ſondern auch höhere Prelſe anzulegen. Begahlt 
wurde beſte Waare mit 55, geringere mit 50 Pf. 
pro 1 Pfund Schlachtgewicht. f 

Der Auftrieb der landwirthſchaftlichen Ban! 
belief ſich auf 135 Rinder, 574 Schweine, 209 
Kälber, 566 Hammel im Geſammtwerthe von ca. 


130,000 Mark. 


Telegraphiſche Depefchen. 

Frankfurt a. M., 3. Januar. Die Fran!“ 
furter Bank bat den Lombardzinsfuß auf 5 p. 
herabgeſetzt. a 

Wien, 3. Januar. Die Einnahmen der Karl 
Ludwigsbahn (geſammtes Netz) betrugen in der Zeit 
vom 21. bis zum 31. Dezember 270,878 BL, 
ergaben mithin gegen die entſprechende Zett bes 
Vorjahrs eine Mehreinnahme von 589 Fl, die 
Einnahmen des alten Netzes betrugen in der Zeit 
vom 21. bis zum 31. Dezember 208,669 Fl, 
ergaben mithin gegen die enlſprechende Zeit des Vor. 
jahrs eine Mindereinnahme von 13,420 öl. 

Wien, 3. Januar. In diplomatiſchen Kret- 
ſen iR von den nach etwalgem Schetlern des 
Schiedsgericht erwartdaren Schritten Europas noch 
gar nichts Poſittves bekannt. Es wird als wabr⸗ 
ſcheinlich erachtet, daß ein neuer Ideenaustauſch 
unter den Mächten erfolgen werde. Seitens Drfter- 
reichs dürfte keinerlei Initiative in dieſer Angele⸗ 
genheit ausgehen. 
Pforte eiugetreffen, dieſelbe iſt nicht einmal ſigna⸗ 
liſttrt. Die Pforte ſandte vorgeſtern ihren ausw 
tigen Vertretern Inſtrukttenen bedufs der Molo 
rung der Haltung der Pforte gegenüber br 
gerichts⸗Projekt. Vielleicht beruben d 
rüchte über neue Noten der t 
Hier iſt die e keintswe 
wohl wird die Anſchauung fe 
immer Ausſicht 5 Gupaitung des Friedens vor- 
handen ſei 2 

Neapel, 3. Jannar Der König, die Könt⸗ 
gin, der Kronprinz Bictor Emanuel, der Prinz 
Amadeus, vie Miaſſter Calrolt, Baccaſint und Ac- 
ton haben ſich heute, von der zahlreich virſammel⸗ 
ten Menſchenmeate lebbaft begrüßt, nach Palermo 
tingeſchifft. Der Großfürst Nikolaus von Rußland 
hatte ſich nach dem Lindungoplaß beg eben, um die 
Majeſtäten zu begrüßen 

Der Bey von Tur is wird eine Speztelmiſſton 
zur Begrüßung des Königs und der Königin nach 
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